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EINLEITUNG 

Die Rolle von Forschung und Technologie für und in der deutschen Wirtschaft ist in der 
letzten Zeit häufig behandelt worden. Aus diesem Grunde werde ich nur kurz auf die 

Diagnose eingehen, da diese vielerorts vorliegt, nicht zuletzt in dem gerade veröffentlich­

ten Bundesbericht Forschung 1993 des Bundesministeriums für Forschung und Techno­

logie (B1\1FT 1993 a; vgl. weiterhin Legler, Grupp u.a. 1992, BMWi 1993). Stattdessen 

werde ich ausführlicher darauf eingehen, was Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und 

schließlich auch die öffentlichen Banken unternehmen können, um die gegenwärtigen 

und zukünftigen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Herausforderungen im Bereich 

von Forschung und Technologie kreativ und offensiv zu bewältigen und die sich gerade 

in einer wirtschaftlichen Krise bietenden Chancen zu nutzen. Meine Ausführungen will 

ich in 8 Thesen kleiden, auch wenn dies manchmal einen Verlust von notwendiger Diffe­

renzierung bedeutet. 

Die schon länger anhaltende öffentliche Debatte über Vorzüge und Mängel des Stand­

ortes Deutschlands ergibt ein düsteres Bild. Nachlassende Standortqualität, wettbewerbs­

unfähige Branchen, technologische Lücken und vorhandene Rückstände, Rezession und 

Arbeitslosigkeit könnten Panik aufkommen lassen. Sie ist jedoch nicht angebracht, auch 

wenn die Zeitschrift "Economist" uns Deutschen kürzlich die Fähigkeit attestierte, sich 

regelmäßig durch Panik ei~en Vorsprung zu verschaffen. Nur wenn sie wirtschaftlich 
I 

gegenüber anderen Ländern zurückzufallen drohe, so die These, sei die deutsche Gesell-

schaft bereit, die notwendi,gen Änderungen zu bewirken, die ihren wirtschaftlichen Erfolg 

sichern. Zu der in diesem,sinne sicherlich heilsamen Diskussion mächte ich im folgenden 

beitragen, auch wenn m~ine Thesen teilweise anders ausfallen als die Ihnen zur Zeit vor­

nehmlich entgegenschallenden Botschaften. 

These 1: 
Die Bedeutung von Forschung und Technologie für die Position der deutschen Wirtschaft 

im internationalen Wettbewerb und für den öffentlichen und privaten Wohlstand dieses 

Landes ist - neben Humankapital, Ausbildungssystem und einer guten Infrastruktur -

unbestritten. Bedingt durch die Rezession und die deutsche Vereinigung investieren 

Wirtschaft und Staat allerdings zu wenig in Forschung und Technologie. Wenn sich dies 

in den nächsten Jahren nicht ändert, wird die technologische Wettbewerbsfähigkeit 

Deutschlands dauerhaft bedroht sein. 

Insgesamt mehren sich die Anzeichen, daß deutsche Un~emehmen im weltweiten Innova­

tionswettbewerb teilweise den Anschluß an die Spitze zu verlieren drohen. Der stetige 
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Fluß neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse und vor allem deren rasche Umsetzung in 

innovative Produkte und Verfahren sind jedoch essentiell für einen modernen, 

hochlohnorientierten Industriestandort . Gleichwohl wachsen die Forschungs- und Ent­

wicklungs- (FuE)-Aufwendungen der Wirtschaft seit 1989 jährlich nur noch halb so stark 

wie in den 80er Jahren (vgl. Abb. 1). Das FuE-Personal in der Wirtschaft hat in den letz­

ten Jahren sogar. abgenommen. Die pro Kopf-Aufwendungen des Bundesministeriums für 

Forschung und Technologie betrugen 126 DM 1989 (alte Bundesrepublik) und 117 DM 

1992 (Gesamtdeutschland), was einem realen Rückgang von 15 - 20% entspricht. In 

Bezug auf den Anteil der gesamten Forschungs- und Entwicklungsaufwendungen in der 

Volkswirtschaft am Sozialprodukt ist die Bundesrepublik von einer Spitzen stellung 

innerhalb der OECD-Staaten kräftig abgesunken. Auch wenn die begrüßenswerte Inter­

nationalisierung von FuE deutscher Unternehmen sich in diesen Zahlen nicht widerspie­

gelt, so läßt sich vermuten: Hält diese Entwicklung mittelfristig an, so wird die ab­

bröckelnde technologische Wettbewerbsposition der Bundesrepublik Deutschland sich 

weiter verschlechtern. 

1991 entfiel knapp die Hälfte der deutschen Exporte an verarbeiteten Industriewaren auf 

FuE-intensive Waren und ist damit im Vergleich zu den Vorjahren zurückgefallen. Dieser 

Einbruch ist fast ausschließlich auf den Wegfall der Ostmärkte für liefernde Unternehmen 

aus den neuen Bundesländern zurückzuführen, ohne daß wegen der noch bestehenden 

Wettbewerbsnachteile gegeD.über westlichen Konkurrenten neue Märkte als Ausgleich 
! 

gewonnen werden konnten. Die Angebotsstruktur der deutschen Volkswirtschaft schließ-

lich hat sich über die 80erJahre deutlich verschoben. Insbesondere in den Bereichen, in 

denen die Mikroelektronik eine starke Rolle spielt, zeigt sich, daß die deutsche Wirtschaft 

deutliche Einbußen.hinnehmen mußte. 

These 2: 
Neben der Höhe der Aufwendungen eines Landes für Forschung und Technologie ist 

entscheidend, wie effizient die Mittel eingesetzt werden und wie gut das Innovations­

system funktioniert. Trotz Internationalisierung und Globalisierung sind nationale Inno­

vationssysteme weiterhin von Bedeutung. Untersuchungen des ISI zeigen, daß eine 

moderne Forschungslandschaft am Beginn des 21. Jahrhunderts durch Trans- und 

Interdisziplinarität, eine enge Verbindung von Grundlagen- und industrieller Forschung 

und eine hohe Interaktion mit Anwendern und der Nachfrageseite gekennzeichnet ist. 

Die Bedeutung nationaler Innovationssysteme für die Wettbewerbsposition der jeweiligen 

Länder und ihre Fähigkeit, neben dem wirtschaftlichen auch den öffentlichen Bedarf im 

Bereich Verkehr, Gesundheit, Energie und Umwelt zu.decken, ist insbesondere in der 

evolutorischen Innovationsforschung immer wieder betont worden (Freeman 1982, Lund-
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vall 1992, Nelson 1993, Mowery 1992). Empirische Untersuchungen (Pavitt, Patel 1988) 

weisen darauf hin, daß auch für international tätige Unternehmen die jeweilige "horne 

base" einen erheblichen Einfluß behalten wird und nationale Innovationssysteme ihre 

Bedeutung infolgedessen nicht verlieren werden. Zum Innovationssystem gehören die 

Forschung sinfras truktur (Universitäten, Großforschung und außeruniversitäre For­

schungseinrichtungen), die industrielle Forschung und Entwicklung und - wie es im 

angelsächsischen und skandinavischen Raum aufgefaßt wird - das Umfeld: Hierzu zählen 

finanzierende, regulierende, normsetzende Institutionen sowie neben EG und Ländern auf 

Bundesebene die Politikfelder Forschung und Technologie, Wirtschaft, Finanzen als auch 

Umwelt, Verkehr und Kommunikation bis hin zur Wettbewerbspolitik. Ende letzten Jah­

res wurde vom ISI eine Fachtagung des Bundesministeriums für Forschung und Techno­

logie zu "Anforderungen an das Innovationssystem der neunziger Jahre in Deutschland" 

durchgeführt (FhG-ISI, 1993). Die Kennzeichen eines leistungsfähigen Innovations­

systems, die auf der Tagung als wesentlich angesehen wurden, finden sich in Abb. 2. 

Trotz der insgesamt positiven Einschätzung des deutschen Innovationssystems wurde auf 

der Tagung auf drohende Defizite verwiesen (Abb. 3), die zeigen, welche Änderungen 

Wirtschaft, Wissenschaft und Staat in Deutschland in den nächsten Jahren zu vollziehen 

haben. 

These 3: 
Strukturwandel ist ein notwendiger und unausweichbarer Prozeß in einer offenen und 

dynamischen Volkswirtschaft. Weniger rentable und produktive Bereiche müssen 

schrumpfen, damit Arbeit und Kapital in neue Produktionszweige mit höherer Produk­

tivität und zusätzlicher Bf}schäftigung gelangen. Schrumpfen und Zurückfallen einzelner 
I 

Branchen ist nicht b.esorgniserregend (und strukturkonservierende Subventionen , 
abzulehnen), wenn eS gleichzeitig expansive Bereiche der deutschen Wirtschaft gibt, die 

in entsprechendem Umfang für neue Beschäftigungsmöglichkeiten sorgen. Letztere sind 

u. a. die forschungs- und innovationsgestützten Industriezweige" und die damit zusam­

menhängenden Dienstleistungen. Das einfache Setzen auf "neue Technologien" ist aller­

dings nicht ausreichend, sondern ein differenziertes Kombinieren von bisherigen Stärken 

mit neuen Technikpotentialen ist notwendig. 

Im internationalen Wettbewerb gerät nach Auffassung von Konrad Seitz die Bundes­

republik zwischen die Mühlsteine der Niedriglohnländer einerseits und der Hochtechno­

logieländer Japan und USA andererseits. Der untere Mühlstein droht, Schicht für Schicht 

unserer klassischen Produktionen wegzureiben, der obere Mühlstein reduziert unsere 

Hochtechnologie-Industrien. Er schlägt deshalb eine:Aufholstrategie in den "neuen" 

Technologien und Industrien vor (Informations- und Kommunikationstechnik, Biotech-
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nik, neue Werkstoffe, neue Energien, Luft- und Raumfahrttechnik). Er warnt vor einem 

Festhalten an den sogenannten "alten" Industrien (Maschinenbau, Fahrzeugtechnik, Elek­
trotechnik, Chemie). 

Ich halte dies für kein sinnvolles Konzept, da es wenig Rücksicht auf die bisherigen Stär­

ken Deutschlands nimmt. Die internationale Wettbewerbsstärke Deutschlands beruht auf 

dem, was der Harvard-Professor Michael Porter in seinem Standardwerk über "nationale 

Wettbewerbsvorteile" Cluster-Bildung genannt hat. Für Deutschland sind dies ein großes 

miteinander verflochtenes sektoral-technisches Cluster, das sich um den Maschinen- und 

Fahrzeugbau bildet, und die Chemie sowie Pharmazeutik. Unsere eigenen Analysen zur 

Export- und Patentspezialisierung bestätigen dies (Abb. 4). 

Sinnvoller erscheinen mir deshalb folgende Wege: 

- Festigung unserer bisherigen Stärken mit Hilfe der Anwendung der zukünftigen neuen 
Techniken (die Anwendung der Informationstechnik z. B. wird in der Bundesrepublik 
zum Teil mit großem Erfolg betrieben). Dies erfordert teilweise eine erhebliche 

Änderung der sektoralen Liefer- und Technologieverflechtungen. Es erfordert aber 

auch ein Umdenken im Selbstverständnis der Industriezweige. Als solches bietet sich 

z.B. für den Automobilbau ein neues Selbstverständnis an, mit dem sich die Branche 

als "Mobilitätsindustrie" definieren und ihren Geschäftszweck darin sehen würde, 

Instrumente und Systemlösungen zur Deckung des Mobilitätsbedarfs anzubieten - mit 
oder ohne Auto. ' 

- Es bietet sich an, sich angesichts des Zusammenwachsens verschiedener Technik­
gebiete der Informationstechnik bevorzugt dort wieder anzusiedeln, wo sie sich mit 

deutschen Stärken üb~rlagert (im Verkehr, in der Umwelttechnik, in der Produktions­

technik, im Grenzgebiet zur Chemie; siehe These 4). Hinzu kommt, daß neue Leitbil­

der wie Kreislaufwirtschaft, die zunehmende Internalisierung externer Kosten und das 

in Europa im Vergleich zu USA und Japan stärkere Sicherheitsbewußtsein neue 

Märkte entstehen lassen (Umwelt, Gesundheit, private Haushalte, neue Anwendungen 

der Meß-, Steuer-, Regeltechnik), die es zu eröffnen und zu nutzen gilt. 

These 4: 

Wirtschaftliche Chancen ergeben sich einerseits aus den neuen, in der Entstehung 

befindlichen Techniken. Die "Technologie am Beginn des 21. Jahrhunderts" ist gekenn­

zeichnet durch einen hohen Innovationsaufwand, geringe Aufteilbarkeit, -Trans- und 

Interdisziplinarität sowie eine enge Verbindung von Grundlagen- und Industriefor­

schung. 
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In den letzten Jahren sind zahlreiche Studien zur Einschätzung sogenannter "kritischer 

Technologiebereiche" in führenden Industrieländern, insbesondere USA und Japan, ent­

standen. Ziel dieser Bemühungen war, Forschungsaktivitäten und -ressourcen auf diejeni­

gen Technologiebereiche zu konzentrieren, denen ein entscheidender Einfluß auf die 

künftige Problemlösungsfähigkeit der Volkswirtschaften zugesprochen wird. Auch in der 

Bundesrepublik Deutschland sind solche Versuche unternommen worden, deren Ergeb­

nisse kürzlich in der Öffentlichkeit vorgestellt wurden. Es handelt sich um technische 

Entwicklungslinien und wichtige kommerzielle Anwendungen im zivilen Bereich bis zum 

Beginn des 21. Jahrhunderts sowie mittel- und langfristige Perspektiven, die mit ganz 

unterschiedlichen Erhebungsmethoden ermittelt wurden. In einer Studie über die 

Technologie am Beginn des 21. Jahrhunderts, die das ISI in Zusammenarbeit mit den 

Projektträgern des Bundesforschungsministeriums erarbeitet hat, wird eine Liste von 87 

Technologien vorgelegt, die wichtige Impulse für künftige innovative Produkte und Ver­

fahren erwarten lassen (Grupp, 1993). 

Die Technologie am Beginn des 21. Jahrhunderts ist nach herkömmlichen Gesichtspunk­

ten nicht mehr auf teilbar. So verschieden die einzelnen Entwicklungslinien auch sein 

mögen, sie wirken letztlich alle zusammen; Abb. 5 verdeutlicht dies. Bei zunehmender 

Anwendungsnähe bleiben wichtige Bereiche in den nächsten zehn Jahren unverändert 

stark von der Grundlagenforschung dominiert (Bioinformatik, Aufbau- und Verbin­

dungstechnik in der MikrQsystemtechnik, Fertigungsverfahren für Hochleistungswerk­

stoffe, OberfIächenwerkstoffe und andere). Die Erwartung eines Rückzugs aus der 

Grundlagenforschung im Laufe der nächsten Jahre, der sich aus der Erreichung ange­

wandter Ziele ergibt, muß enttäuscht werden; wissensbasierte Technologie von morgen 

bedarf der fortwähren'den Unterstützung durch langfristig anwendungs orientierte 
" 

Grundlagenforschung (Grupp, Schmoch 1992). Damit wird nicht nur der (klassische) 

Transfer von der Grundlagenforschung zur industriellen Forschung bedeutsamer, sondern 

auch der entgegengerichtete Transfer von komplexen industriellen Problemstellungen in 

die Grundlagenforschung erhält eine neue Bedeutung. 

Die Multi- und Interdisziplinarität der Technikentwicklung wird weiterhin zunehmen. 

Damit z. B. die Nanotechnologie als neue Basistechnologie zukünftige Innovationspro­

zesse und neue Technikgenerationen in voller Breite befruchten kann, ist das transdiszi­

plinäre Zusammenwirken mit der Elektronik, der Informationstechnik, der Werkstoffwis­

senschaft, der Optik, der Biochemie, der Biotechnologie, der Medizin und- der Mikro­

mechanik eine wichtige Voraussetzung (mit dem neuen Schlagwort der "Transdiszipli­

narität" wird die eigenständige Fortentwicklung interdisziplinär entstandener Arbeits­

gebiete bezeichnet). Die Anwendungen der Nanotechnik reichen in den Bereich der maß-
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geschneiderten Werkstoffe und der biologisch-technischen Systeme hinein, vor allem 
werden sie aber im Bereich der Elektronik gesehen. 

Solchermaßen erwartete Entwicklungen lassen sich z. B. an der Informationstechnik illu­

strieren: Sie wird eine der tragenden Säulen der Technologie am Beginn des 21. Jahr­

hunderts sein, auch hinsichtlich ihrer Wirkungen auf Wirtschaft und Gesellschaft. An­

läßlich der Vorstellung der Forschungsergebnisse auf einer Tagung im April 1993 wurde 

von den Industrievertretern betont, daß die Informationstechnik eine interdisziplinäre 

Querschnittstechnologie sei, deren Fortschritte sich insbesondere in den Anwendungen 

niederschlagen. Die Studie zeigt, daß die Mikroelektronik künftig - bei hohen Tempe­

raturen, hohen Frequenzen, hohen Datenübertragungsraten und Supraleitung - ein anderes 

Gesicht haben wird als heute. Mikrosystemtechnik, Software- und Simulationstechniken 

werden von herausragender Bedeutung sein. Die Nähe der Software und Simulation zu 

Molekularelektronik und Biotechnologie wird bis zum Beginn des 21. Jahrhunderts noch 

transparenter werden, wenn die Bedeutung der Lebensvorgänge für Software und 
Simulation voll erkannt ist. 

These 5: 

Die Ausarbeitung von Langfristperspektiven des technischen Wandels sind für den stra­

tegischen Dialog von Wirtschaft, Wissenschaft und Staat wesentlich. Das Bundesfor­

schungsministerium hat in der letzten Zeit Initiativen ergriffen, die eine wichtige Grund­

lage für einen solchen Dialog darstellen. 

Neben der beschriebenen, Technikvorausschau, die sich auf die wichtigsten Aspekte in 
I 

den nächsten zehn Ja"hrCn konzentriert und kritische Technologiebereiche mit hohen 

technischen und wutschaftlichen Entwicklungschancen analysiert, die neben Wettbe­

werbsaspekten auch gesellschaftliche und ökologische Brennpunkte berücksichtigt, wurde 

vom ISI im Auftrag des BMFT auch der Versuch gemacht, für die lange Perspektive von 

30 Jahren wichtige Trends in Forschung und Technik zu beschreiben. Nach japanischem 

Vorbild - und Japan hat auf dem Gebiet der Technikvorausschau die meiste Erfahrung 

gesammelt - wurden über 1000 Fachleute aus 16 wichtigen Gebieten in Forschung und 

Technik mit einem speziellen rückgekoppelten Frageverfahren einbezogen, um den 

gesammelten Sachverstand solcher Experten konsensorientiert zu einer Vorausschau 

zusammenzuführen (BMFT 1993 b). Ein Beispiel der dadurch gewinnbaren Resultate 

zeigt Abbildung 6. Dabei geht es zunächst um eine Darstellung des potentiellen Angebots 

an naturwissenschaftlich-technischen Lösungen. Welche Technik in Zukunft jedoch 

wichtig wird, hängt in gleichem Maße von dem zu;erwartenden gesellschaftlichen, 

sozialen, ökologischen und wirtschaftlichen Problemdruck und den Rahmenbedingungen 
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ab, aus denen heraus wichtige Anforderungen an Wissenschaft und Technik der Zukunft 
formuliert werden. 

Ohne auf die Resultate dieser Analysen im Detail einzugehen, möchte ich jedoch unter­

streichen, daß neben den Ergebnissen der damit stattfindende Prozeß der Aufhellung 
wissenschaftlich-technischer Trends mindestens genauso wichtig ist wie die dadurch 

möglich gewordene verbesserte strategische Planung von Wirtschaft, Wissenschaft und 

Staat. 

These 6: 

Die Chancen des Angebots neuer Techniken lassen sich nur dann nutzen, wenn sie auf 

eine entsprechende Nachfrage treffen. Die Innovationsforschung zeigt, daß Technikent­

wicklungen dann zu erfolgreichen Innovationen werden, wenn sie sich frühzeitig und eng 

an möglichen Anwendungen und am privaten und öffentlichen Bedarf orientieren. 

Anwendungsvisionen und Abschätzungen der langfristigen Entwicklung von Märkten und 

ihres Umfelds sind erforderlich, um mögliche Technologiepfade und -sprünge bewerten 
zu können. Wie ist das erreichbar? Der künftige Bedarf, die auf uns zukommenden Pro­

bleme und Herausforderungen und die daraus resultierende kaufkräftige Nachfrage sind 

zu identifizieren. Als Anwendungsvisionen können sogenannte Leitprojekte oder Flagg­

schiffe dienen. Abb. 7 ver'4lschaulicht, wie eine Focussierung der Gemeinschaftsleistung 

von Forschung, Wirtschaft und Staat mit Durchsetzungskraft angelegt werden kann. 

Dabei lassen sich durchaus visionäre Ziele - soweit können wir von Japan lernen - for­

mulieren, aus denen vex:tikale Kooperationen und Pilotprojekte zwischen Zulieferern, 

Herstellern, Anwende01,:\Vissenschaft, Wirtschaft und Staat gebildet werden können. Die 
~ 

strategische Ebene der Kernkompetenzen muß dabei auch die Fertigungskompetenz ein-

schließen, denn frühzeitiges Einbeziehen von Fertigung und Umsetzung werden immer 
wichtiger für unsere Wettbewerbsfähigkeit. * 

Die Vielfalt der Anwendungsvisionen ist groß. Während sich diese in der Bundesrepublik 

im wesentlichen auf neue Produktionsformen (fraktale Fabrik), Infrastruktur-Engpässe 

(integrierte Verkehrssysteme) und neue Leitbilder (Wissens.,. statt Ressourcenverbrauch, 

Kreislaufwirtschaft) beschränken, wird in den USA und Japan (Nordhaus 1992 a, 1992 b, 

Takeuchi, Noya, 1993) auch zunehmend für globale Großprojekte plädiert. Letztere 

setzen auf große Wachstumseffekte der "Schumpeter-Dynamik" (Krupp, 1992), mit deren 

Hilfe zum Beispiel Klimafolgen - Überschwemmungen, Rückgang der Nahrungsmittel­

produktion - nicht vermieden, aber bewältigt werden köhnen. 
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Vorhaben, die visionäre Anwendungen mit neuen Forschungsaufgaben verbinden, können 

durch eine intelligente Mischung aus klassischer Forschungsförderung, Stimulierung der 

Nachfrage nach innovativen Lösungen für Pilot- und Demonstrationsprojekte, Regulie­

rung und Informations- und Dialogkampagnen unterstützt werden. Eine frühzeitige Ein­

bindung der durch die technische Entwicklung Betroffenen ist hierbei ganz wesentlich. 

Die Entwicklung solcher Anwendungsvisionen bietet auch die Möglichkeit, nicht gleich 

nach staatlicher Unterstützung zu rufen, sondern gemeinsame Orientierungen und 

Prioritäten für die kommenden Jahre auszuloten, ohne die bestehenden Verantwort­

lichkeiten der Akteure zu verwischen. Das Beispiel "Mechatronics" zeigt, wie wichtig es 

ist, daß Visionen frühzeitig angedacht und bewertet werden und motivierende und unter­

schiedliche Strategien bündelnde Wirkungen entfalten. Europa sollte hier gegenüber 

Japan nicht zurückstehen, sondern dieselben Aufgaben klüger und ganzheitlich anpacken 

(z. B. durch weitgehende Schließung von Stoffkreisläufen und eine sozialverträgliche 

Informations- und Kommunikationstechnik), sonst werden dadurch nicht nur politische, 

sondern auch wirtschaftliche Chancen vergeben. 

These 7: 

Für die Zukunft des Forschungs- und Technologiestandorts Deutschland wird entschei­

dend sein, ob alle wichtigen Akteure des Innovationssystems - Unternehmen, Wissen­

schaft und Staat - die wirtschaftlichen, technischen, und gesellschaftlichen Herausforde­

rungen annehmen und zu grp.ndlegenden Konsequenzen bereit sind. 

Konsequenzenfür die Wirtschaft: 

Die Wirtschaft ist der Wichtigste Akteur im Innovationssystem, rund zwei Drittel der FuE 
q 

wird in den Unternehmen durchgeführt. Sie bestimmt ganz maßgeblich das Innovations-

geschehen in Deutschland. Es kann erwartet werden, daß die Unternehmen eine Reihe 

von Innovations- und Anpassungsstrategien weiterhin verfolgen ~werden. Hierzu gehört 

die Bildung von strategischen und auch grenzüberschreitenden Allianzen, die Beschleu­

nigung und Optimierung des gesamten Innovationsprozesses durch Neuorganisation der 

Unternehmen und Verbesserung des Projektmanagements sowie die Internationalisierung 

der Industrieforschung, um Zugang zu internationalen Führern der Abnehmerbranchen 

und zur Spitzengrundlagenforschung zu bekommen. Hinzu kommt das verstärkte Enga­

gement in die Industrieforschung der neuen Bundesländer, die gegenwärtig in das end­

gültige Aus zu rutschen droht. Keineswegs so absehbar scheinen mir folgende Anpas­

sungserfordernisse: 
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- Die Vernetzung von Industrie und Wissenschaft, von Grundlagenforschung und 
Industrieforschung sowie die Integration interdisziplinärer Forschung, insbesondere bei 
mittelständischen Unternehmen. 

- Die Reduzierung von hausgemachten Defiziten wie Over-Engineering, mangelnde 

Ankopplung von FuB am Markt, zu hoher Technikkonzentration und die Optimierung 

von Technikeinsatz, Organisation und Qualifikation, d.h., primär die Beseitigung von 

Umsetzungsproblemen. 

- Stärkere längerfristige Orientierung (weniger Konzentration auf "Cash Kühe" von 

heute, stattdessen auf die von morgen), die nicht zuletzt aufgrund des erwähnten 
Zusarnmenwachsens ganz unterschiedlicher Technologiegebiete erforderlich ist. 

Konsequenzenjür die Wissenschaft: 

Forschung und Wissenschaft müssen beweisen, daß sich die Investitionen in sie lohnen. 

Das Forschungssystem ist in Deutschland hoch differenziert und dezentral. Ich halte dies 

für einen Vorteil, den man durch großflächige Schwerpunktsetzung nicht zunichte 

machen sollte. Allerdings muß ein solches System hochvernetzt sein und eine aus­
reichende Flexibilität und Dynamik zeigen. Dies ist gegenwärtig nicht der Fall. Wie 

erwähnt zeigen unsere Untersuchungen, daß eine moderne Forschungslandschaft am 

Beginn des 21. Jahrhunderts durch Trans- bzw. Interdisziplinarität, eine enge Verbindung 
von Grundlagen- und indpstrieller Forschung und durch einen starken Einfluß der 

Anwendungen und Nachfrage charakterisiert ist. Dies hat eine Vielfalt von tiefgreifenden 

Konsequenzen zur Folge, auf die ich im einzelnen hier nicht eingehen möchte. 

, 
/ .. 

Konsequenzenfür die Politik: 

Für die politischen Akteure ergeben sich eine Reihe von Konsequenzen, von denen ich 

nur einige kurz nennen möchte: 

- Vielfach und zu Recht wird eine stärkere Informations- und Moderationsfunktion 

gefordert. Auf diesem Feld ist der BMFT bereits sehr intensiv tätig, auch wie erwähnt 

hinsichtlich der längerfristigen Trends von Forschung und Technologie. 
- Wesentlich schwieriger dürfte der Politik die bessere Abstimmung zwischen der 

Technologiepolitik und den anderen Ressorts fallen, die maßgeblich Forschung und 

Technologie beeinflussen. Hierzu gehören z.B. die steuerlichen Rahmenbedingungen 

für Risikokapitalbildung, der Abbau von Erhaltungssubventionen, ergebnis- und nicht 

technik-festschreibende Regulierungen und Genehmigungsverfahren, eine aktive Wett-
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bewerbspolitik sowie eine stärkere Aufweichung des öffentlichen Dienstrechts zur 
Erhöhung der Flexibilität institutionell geförderter Forschungseinrichtungen. 

- Nicht zuletzt ist es vornehmlichste Aufgabe des Staates, praktische Konsequenzen aus 
der Einsicht zu ziehen, daß der gegenwärtige Entwicklungspfad entwickelter Indu­

striestaaten hinsichtlich des Verbrauchs an Ressourcen, der Belastung des Klimas und 

des Wegbrechens der Beschäftigung langfristig nicht fortgesetzt werden kann. Der 

staatlichen (Technologie-) Politik kommt die wichtige Rolle zu, das Einschwenken auf 

einen verträglicheren Pfad vorzubereiten, der auf Wissens- statt Ressourcenverbrauch, 
Kreislaufwirtschaft u.a.m. beruht. Hierzu müssen visionäre Anwendungen neuer 

Techniken mit neuen Forschungsaufgaben verbunden werden, ohne die bestehenden 
Verantwortlichkeiten der Akteure zu verwischen. Die staatliche Technologiepolitik 
kann durch eine intelligente Mischung von klassischer Forschungsförderung, Stimu­

lierung der Nachfrage, Setzung von Rahmenbedingungen und langfristig stabilen 

Signalen für Wissenschaft und Wirtschaft einen wichtigen Beitrag leisten. 

Unterstreichen möchte ich das Erfordernis langfristig stabiler Signale. Ein Beispiel ist 

eine staatliche Auflage in Kalifornien~ die einen bestimmten Anteil des Fahrzeugbestan­
des zum Ende des Jahrhunderts vorschreibt, der praktisch emissionsfrei ist. Ein weiteres 

Beispiel: In Deutschland· sind sich alle einig, daß der Produktionsfaktor Arbeit zu teuer 
ist, nicht zuletzt durch die künstlich festgelegten Personalnebenkosten. Eine Verlagerung 
der Kosten des Produktionsfaktors Arbeit zu Lasten des Verbrauchs natürlicher Ressour­

cen (und zwar aufkommensneutral) würde eine in den nächsten Jahren sowieso fällige 

Veränderung der Struktur der Produktionskosten bewirken und gleichzeitig einen großen 

Technologie- und Innovationsschub in Wissenschaft und Wirtschaft auslösen. 
/ 

Die zunehmende An~ahl von staatlichen und halbstaatlichen Akteuren hat dem Bundes­

staat ohnehin neue Rollen zugewiesen, die als Grundelemente eines solchen Umschwen­
kens genutzt werden können. Die Erfahrungen der Innovationsforschung zeigen, daß ein 

frühzeitiges und flexibles Einschwenken auf neue Entwicklungspfade für Wissenschaft 

und Technik von zentraler Bedeutung ist. Dieses frühe Einschwenken kann Deutschland 

und Europa auch eine Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit und durch das Öffnen neuer 

Märkte einen Beitrag zur Beschäftigung bringen. Die hervorragende Stellung Deutsch­

lands z.B. in der Umweltschutztechnik oder das hohe Exportwachstum von Energiespar­

Produkten sind ermutigende Beispiele. 
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These 8: 

Das Spektrum der Akteure hat in den letzten Jahren stark zugenommen, sowohl in regio­

naler und supranationaler Hinsicht (Bundesländer, die Kommission der Europäischen 

Gemeinschaften, über deren Rolle heute Nachmittag gesprochen werden wird) als auch 

durch halbstaatliche und private Einrichtungen (IHKs, Banken usw.). Der Bankensektor -

und damit auch die öffentlichen Banken - ist für die Finanzierung der Umsetzung von 

Forschungsergebnissen in Innovationen in den letzten Jahren zunehmend wichtiger 

geworden. Diese Rolle gilt es auszubauen. 

Sie mögen mir nachsehen, daß ich kein Experte für öffentliche Banken bin. Ich habe aus 
diesem Grunde einen Blick in den neuesten Jahresbericht Ihres Verbandes (1992) gewor­

fen und auf Seite 9 folgenden Satz über das eigene Selbstverständnis gefunden: 

"Insgesamt bieten sich die öffentlichen Banken dann als Kooperationspartner der 
Gebietskörperschaften an, wenn die abzuwickelnden Aufgaben umfangreich, langfristig, 

innovativ oder ertragsschwach sind. Dies ist auch der Grund, weshalb gerade die öffent­
lich-rechtlichen Kreditinstitute häufig Pionierfunktionen bei neuen öffentlichen Aufgaben 

übernehmen". Lassen Sie mich deshalb mit einigen kurzen Überlegungen zu den 

möglichen Tätigkeitsfeldern öffentlicher Banken abschließen. 

Die Innovationsforschung hat gezeigt, daß es für den Erfolg innovierender Unternehmen 

wesentlich ist, in welchem Ausmaß sie das sie umgebende "Netzwerk" von Kunden, 

Zulieferem, Forschungseinrichtungen, IHKs, Banken u.a.m. für ihre Innovationen nutzen, 

bzw. nutzen können. Für d.iese Nutzung ist es vor allem auch notwendig, daß Netzwerk­

partner über entsprechend,es Know-how über den Ablauf von Innovationsprozessen und 
! 

deren Risiken sowie I!llplikationen für eine Volkswirtschaft verfügen. Die öffentlichen 

Banken sind ein Teil dieses Netzwerks. 

Zuerst ist die Verbesserung des Risikokapitalangebots und die Mitwirkung der öffent­

lichen Banken bei der Technologie- und Innovationsförderung in einzelnen Bundeslän­

dern sowie die Abwicklung des BMFT-Programms "FuE-Darlehen" zu nennen. Das Bun­

desministerium für Forschung und Technologie hat nach einer direkten Förderung von 

technologieorientierten Unternehmensgrundungen ein Programm zur Verbesserung des 

Risikokapitalangebots aufgelegt. In diesem sind öffentliche Banken, vor allem über 

eigene Beteiligungsgesellschaften, eingebunden und leisten damit einen entscheidenden 
Beitrag zur Verbesserung des Kapitalmarkts auf diesem Segment. Nach einer-Statistik des 

Bundesverbandes deutscher Kapitalbeteiligungsgesellschaften stammen 1,1 Mrd. DM des 

1991 verfügbaren Fondsvolumens der auf dem deutschen Beteiligungsmarkt tätigen 

Gesellschaften von öffentlich-rechtlichen Banken und Sparkassen. Dies entspricht im-
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merhin einem Anteil von 20%. Die Bedeutung technologieorientierter Unternehmens­

gründungen ist hierbei hinsichtlich der Umsetzung von Forschungsergebnissen in markt­
fähige Produkte, der Erhöhung des Wettbewerbs als auch des Strukturwandels unbestrit­

ten. 

Vor allem dem Sparkassen sektor kommt bei der Verbesserung und Erschließung des 

Innovationspotentials einer Region eine wichtige Funktion zu, da er satzungs gemäß auch 

Wirtschaftsförderungsaufgaben wahrnehmen soll. Kreditinstitute sehen sich bei der Mit­

finanzierung von Innovationsprojekten, vor allem bei Neugründungen, dem Bewertungs­

problem der damit verbundenen Risiken gegenüber. Durch ihre regionale Verankerung 

besteht aber gerade bei ihnen die Möglichkeit, auf informellem Wege das (technische) 

Know-how-Potential der ansässigen Hochschulen, Fachhochschulen und außeruniversitä­

ren Forschungseinrichtungen zu nutzen, um Kredit- oder auch Beteiligungsentscheidun­

gen auf eine sichere Basis zu stellen. Beteiligungsgesellschaften von öffentlichen Einrich­

tungen und Banken können einen essentiellen Beitrag dazu leisten, die Lücke beim Ange­

bot von Risikokapital für junge Technologieunternehmen zu schließen. Renditeorientierte 

Gesellschaften sehen sich dem Problem gegenüber, daß der Aufwand der Auswahl und 

Betreuung solcher Beteiligungsnehmer bei einer geringen Beteiligungssumme durch die 

erzielbaren Renditen nicht gedeckt wird. Für Beteiligungsgesellschaften öffentlicher 

Einrichtungen besteht dagegen die Möglichkeit, über ihre (regionalen) Partner (u. a. 
öffentliche Beratungseinrichtungen) einen nennenswerten Teil dieser Aufwendungen zu 

externalisieren, so daß auch Engagements an jungen Technologieunternehmen attraktiv 

werden. Ihnen kann dabei die wesentliche Funktion einer Anschubfinanzierung zukom­

men und die spätere, v0n:t Volumen her weit umfangreichere Finanzierung übernehmen 

privatwirtschaftliche Bet~'iliguQgsgesellschaften. 

Daneben gibt es meines Erachtens aber auch weitere neue Tätigkeitsfelder, auf denen die 
öffentlichen Banken eine Rolle spielen könnten, und ich möclite diese sozusagen als 

Vorschlag für die Diskussion in Ihren eigenen Reihen verstanden wissen: 

- Nimmt man den o.a. zitierten Anspruch ernst, so kann es den öffentlichen Banken 

nicht gleichgültig sein, wie Politik, Öffentlichkeit, Wirtschaft und Wissenschaft mit 

wichtigen Zukunftstechnologien umgehen. Die öffentliche Debatte um den Standort 

Deutschland wird stark vom Plädoyer für eine breite Kostenreduktion geprägt. Ist dies 

das richtige Signal für eine Volkswirtschaft, die auf Forschung, Technologie und IImo­

vation setzt? Aber auch die von mir oben erwähnten grundlegenden Strukturänderun­

gen bei den Akteuren des Innovationssystems sind Anlaß genug, sich auch aus Sicht 

Ihres Verbandes zu äußern. Ich meine deshalb: will Ihr Verband stärker auf dem 
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Gebiet der Forschung und Technologie eine Rolle spielen, sollte er sich auch in höhe­

rem Maße in den öffentlichen Meinungsbildungsprozeß einschalten. 

- Die Kassen des Bundes und der Länder sind für die nächsten Jahre für neue kosten­

trächtige Initiativen in Forschung und Technologie voraussichtlich leer. Viele For­

schungseinrichtungen werden zumindest real abgeschmolzen, die Hochschulen zum 

Beispiel erhalten 400 Mio. DM Drittmittel weniger als noch vor einigen Jahren. Die 

Finanzierung der Forschungsinfrastruktur durch die öffentliche Hand stößt an Grenzen. 

Wenn über die Mobilisierung von privatem Kapital für Verkehrsinfrastruktur nachge­

dacht wird, warum nicht auch über ähnliches für die Forschungsinfrastruktur? Ich bin 

sicher, dies wird in den kommenden Jahren ein zentrales Thema werden. Es ist kom­

plex und vielschichtig, einfache Patentlösungen werden sich nicht finden. Innovative 

und weitsichtige Konzepte sind deshalb gefordert. Wegen ihrer speziellen infrastruktu­

rellen Aufgabenstellung für die öffentlichen Banken also eine neue Aufgabe? 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. 

, 
I 

.. 
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Abb. 1 

Wachstum der FuE-Aufwendungen der Wirtschaft 

1981 - 1989 
1989 - 1991 

BMFT .. Etat pro Einwohner 

1989 (alte Bundesrepublik) 
1993 (Gesamtdeutschland) 

FuE-Gesamtaufwendungen/BIP 

1989 
1991 

I 
, 

(Quelle: BMFT, OECD) 
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Eckdaten zur Entwicklung von 
Forschung und Technologie 
in Deutschland 1 
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Anforderungen 

... Vielfalt und Wettbewerb 

.. Hohe nationale und internationale Vernetzung 

.. Anpassungsfähigkeit und Offenheit 

.. Hohe Problem- und Anwendungsorientierung 

OB Langfristige und strategische Ausrichtung 

~ 

Anforderungen an das Innovationssystem 
der gOer Jahre 
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Defizite 

... Rückgang international bestehender Vorteile (Aus .. und 
Weiterbildung, Technologiekompetenz, Rahmenbedingungen) 

, 

... Fragmentierung der staatlichen Akteure 

.. unzureichende Mobilität und Vernetzung 

... zu geringe Anpassungsfähigkeit, Flexibilität 

.. hausgemachte Defizite in der Wirtschaft 

Ba wenig ausgeprägte langfristig-strategische Orientierung 
• 

Gegenwärtige Defizite des 
deutschen Innovationssystems 
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Abb. 5 
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